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Sief su meines Ejügets 5û§en 3ft mir nie fo tnotjl getnefett
23 lin ft ber 5ee uni» blutjt bas Cal, Sei ber (Slocfen ^eierflang,
Unb im 5onnenglan3 Steine 5eele muf genefen
Spür' id] lefete ÎPinterqual. 3n bes £id]tes Ueberfd?rr>ang.

Pon bem heiligen Strahl entjünbef,
£eud]fet fie im bunflen 5dtrein,
Unb id] fütjle fte nerbünbet
UTü ber (Sottljeit milbem Sd]ein.

blbolf Dögtlin, ^üridp.
ÎO<2>C?

^riebtid) 0ebäd)fnis.

®a! @ebäd)tni! an einen Stoten feiern mir heute, an ©inen, ber nor
einem notten Qahrtmnbert au! biefem SSafein gefdjieben ift. ®amit bezeugen
mir, baff biefer Stole un! heute nod) ein Sebenbiger ift, bafj er un! ein ©egen«
roärtiger blieb. Unb bamit befunben mir weiterhin, bafj biefer Sote ju ben
großen 9Renfd)en gehört tjat. 2Bo bie beutfetje Sprache gefprodjen roirb über
ba! ©rbrunb hin, rco eble ©ichtung als eine! ber föftlidjften un! befc^iebenen
©üter gewahrt unb gepflegt roirb, ba roirb an biefem 9. SJlai oon griebrid)
©Ritter in ®anfbarfeit unb 23egeifterung gefprodien roerben. Sftidjt nur im
Greife ber @rroacf)fenen. 2lud) bie Sugenb, roenigften! bie im Itter fcfjon fort«
gefdjrittene, in beren fperjen bie ed^te ißoefte bereit! ein banfbare! @d)o, roenn
aud) nod) nicht ein node! reife! »erftänbni! ftnbet, aud) bie ^ugenb fott non
biefem SRanne etroa! ^ören, au! beffen @ebid)ten jum erftenmat ber mächtige
fytügelfd)tag einer fönigtidjen ißfjantafie an itjr Dt)r gebrungen ift, unb burdj
beffen unnerroetftidje ®ramen, einen SGöaüenftein, eine SRaria ©tuart, eine
Jungfrau ton Drtean!, einen SBitfjetm Stell, bem jugenblidjen ©emüte ber
23tid geöffnet roirb für biefe oolf!iümtid)e ®icf)tung!art, bie in fo ergreifenb
unmittelbarer SQSeife ein erhöhte! unb nertiefte! 2Ibbitb menfd)tid)en Söotten!
unb Söottbringen! — im ©uten roie im 23öfen — mit ihrem ©rfotg unb ihrem
Untertiegen, ihrem unenbtidjen Seiben unb ihrem glorreichen ©iegen nor un!
hinfiettt.

©o tritt griebrid) ©critter! gercattige ®id)tergeftalt geroiffermafjen fd)on
an ber @ingang!pforte be! Seben! un! entgegen, un! ergö^erib unb erfd)ütternb,
un! begtüdenb unb bereidjernb. Qu! jugenblidje fperj fdion prägt ftd) fein
iJtame ein unb roirb it)m nertraut unb teuer. 3ln feiner ^anb machen roir bie
erften @ntbecfung!fahrten im SReid)e ber ißoefie. ©anje neue SÖBetten erfdjtie^t
er bem inneren 2Iuge, SDBetten, bie gerabe ba! junge ©emüt fo mädjtig ge«

fangen nehmen, roeil fte nielfach ntit bem ßauber be! ®eheimni!noIten, be!
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Mngltfeier.
Tief zu meines Hügels Füßen Zst mir nie so wohl gewesen
Blinkt der See und blüht das Tal, Bei der Glocken Feierklang,
Und im Sonnenglanz zerfließen Meine Seele muß genesen
Spür' ich letzte Winterqual. In des kichtes Ueberschwang.

von dem heiligen Strahl entzündet,
keuchtet sie im dunklen Schrein,
Und ich fühle sie verbündet
Mit der Gottheit mildem Schein.

Adolf vögtlin, Zürich.

Zu Iriedrich Schillers Gedächtnis.

Das Gedächtnis an einen Toten feiern wir heute, an Einen, der vor
einem vollen Jahrhundert aus diesem Dasein geschieden ist. Damit bezeugen
wir, daß dieser Tote uns heute noch ein Lebendiger ist, daß er uns ein Gegen-
wärtiger blieb. Und damit bekunden wir weiterhin, daß dieser Tote zu den
großen Menschen gehört hat. Wo die deutsche Sprache gesprochen wird über
das Erdrund hin, wo edle Dichtung als eines der köstlichsten uns beschiedenen
Güter gewahrt und gepflegt wird, da wird an diesem 9. Mai von Friedrich
Schiller in Dankbarkeit und Begeisterung gesprochen werden. Nicht nur im
Kreise der Erwachsenen. Auch die Jugend, wenigstens die im Alter schon sort-
geschrittene, in deren Herzen die echte Poesie bereits ein dankbares Echo, wenn
auch noch nicht ein volles reifes Verständnis findet, auch die Jugend soll von
diesem Manne etwas hören, aus dessen Gedichten zum erstenmal der mächtige
Flügelschlag einer königlichen Phantasie an ihr Ohr gedrungen ist, und durch
dessen unverwelkliche Dramen, einen Wallenstein, eine Maria Stuart, eine
Jungfrau von Orleans, einen Wilhelm Tell, dem jugendlichen Gemüte der
Blick geöffnet wird für diese volkstümliche Dichtungsart, die in so ergreisend
unmittelbarer Weise ein erhöhtes und vertieftes Abbild menschlichen Wollens
und Vollbringens — im Guten wie im Bösen — mit ihrem Erfolg und ihrem
Unterliegen, ihrem unendlichen Leiden und ihrem glorreichen Siegen vor uns
hinstellt.

So tritt Friedrich Schillers gewaltige Dichtergestalt gewissermaßen schon
an der Eingangspforte des Lebens uns entgegen, uns ergötzend und erschütternd,
uns beglückend und bereichernd. Ins jugendliche Herz schon prägt sich sein
Name ein und wird ihm vertraut und teuer. An seiner Hand machen wir die
ersten Entdeckungsfahrten im Reiche der Poesie. Ganze neue Welten erschließt
er dem inneren Auge, Welten, die gerade das junge Gemüt so mächtig ge-
fangen nehmen, weil sie vielfach mit dem Zauber des Geheimnisvollen, des
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